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Vreni und Walter Stählin: 
Ein Licht braucht keine Worte

Die Idee Friedenslicht – eine Geschichte 
von schönen Geschichten.

Von Jeannette Plattner

Am 18. Dezember 2011 kommt das Frie-
denslicht zum 19. Mal in die Schweiz. In 
Bethlehem wird es entzündet, von dort 
aus reist es in verschiedene Länder. Die 
letzte Schweizer Etappe legt es mit dem 
Schiff „Arche“ auf dem Zürichsee zu-

rück, das schliesslich am Bürkliplatz an-
legt. Hier wird es seit Jahren von vielen 
Menschen erwartet, die das Licht dann 
zurücktragen in ihre Wohnungen, Häu-
ser, Kirchen, Gemeinden und an lokalen 
Anlässen weiter verteilen. 

In diesem Zusammenhang kann auch 
Aufregendes geschehen: Am 24. Dezem-
ber vor einigen Jahren rief ein Pfarrer 
aus der Region Basel bei Stählins an. Er 
sei an der Vorbereitung des Weihnachts-
festes, dabei sei ihm das Licht ausgegan-
gen. Eine Mitarbeiterin unserer Stiftung 

  

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser
Liebe Spenderin, lieber Spender 

Jahr für Jahr erreichen uns zahlreiche 
Spendengeschichten. Und Jahr für Jahr 
sind wir tief beeindruckt, mit welchem 
Engagement und mit welcher Kreativität 
für uns geworben und gesammelt wird. 
Nur eine kleine Auswahl können wir 
auf unserer Website erwähnen und eine 
noch kleinere in unserer Sendung am 
Samstagvormittag. Vielen Dank für Ihr 
Verständnis und natürlich für Ihre Soli-
darität. In unseren „Grüssen“ zeigen wir 
Ihnen jeweils auf, wohin Ihre Spenden 
fliessen. Heute haben wir für Sie den Fe-
rienbericht der RGZ-Stiftung ausgewählt, 
der Stiftung zu Gunsten cerebral Gelähm-
ter: Er führt uns ins Toggenburg zu Kü-
hen, Kälbern, Katzen und zwei Hengsten. 
Danke, dass Sie diesen Schülerinnen und 
Schülern zu unvergesslichen Ferienerleb-
nissen verholfen haben.

Catharina de Carvalho
Geschäftsführerin

WINTERGRÜSSE

Denk an mich wohnte in der Nähe und 
fuhr mit ihrem Licht zum verzweifelten 
Pfarrer. Seine Freude war riesig, er konn-
te sein Friedenslicht wieder entzünden. 
„Das Friedenslicht ist für viele Menschen 
sehr wichtig geworden“, erzählt Vreni 
Stählin. „Letztes Jahr kam eine Frau nach 
Zürich, holte sich das Licht und sagte: Ich 
bin schwer krank. Nächstes Jahr werde 
ich nicht mehr da sein, aber ich möchte 
dieses Licht noch einmal weitergeben.“ 

Es wäre zu einfach, wenn ich schreiben 
würde, dass die Idee Friedenslicht anläss-
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dert sich nicht. Nicht sie haben das Licht 
gesucht, das Licht hat sie gefunden. Die 
kleine Flamme in ihrem Innern ist seit-
her nie mehr erloschen, und der Gedan-
ke, das Friedenslicht auch in der Schweiz 
zu verbreiten, bekam Flügel. 

Eigentlich ein Wunder: Da gelingt es 
zwei Menschen, dass sich am 4. Advents-
sonntag Tausende von Menschen aus 
allen sozialen Schichten zum Bürkli-
platz aufmachen, Gläubige der verschie-
densten Religionen, Nichtgläubige, Junge 
und Alte, Behinderte und Nichtbehinder-
te, dort das Licht abholen und es dann in 
die ganze Schweiz hinaustragen.

Ein Licht ist ein wunderschönes Sym-
bol. Ein kleines Flämmchen, das nicht 
vergrössert werden kann, eigentlich das 
Gegenteil von immer mehr, immer grös-
ser, immer teurer. Und es trägt in sich 
die Hoffnung auf mehr Gelassenheit, 
Verbundenheit, Freundschaft – auf Frie-
de eben.

„Wir tragen den Friedenslichtgedanken 
das ganze Jahr in uns“, sagen Vreni und 
Walter Stählin. „Den Kern fi nden ohne 

Geschenke, die doppelt Freude machen

Seit über vierzig Jahren mit 
Denk an mich verbunden

Roger Thiriet – langjähriger Vizepräsi-
dent der Stiftung Denk an mich – über 
sein Engagement:

„Als junger Moderator im DRS-Studio 
Basel las ich in der Gründerzeit von Denk 
an mich manchmal die Hörer-Zitate in 
der Samstagsrubrik. Die Bindung an das 
Werk von Jeannette und Martin Plattner 
ist so stark geblieben, dass ich vierzig 
Jahre später gerne als Stiftungsrat wie-
der an Bord gekommen bin.“

Kommerz, zu spüren, dass der sogenann-
te Fortschritt auch Verlust und Rück-
schritt bedeuten kann. Anderen Men-
schen vorzuleben, dass das „Wir“ mehr 
Friede bringt. Und Friede ist Licht, ist 
hell. Er zieht nicht allein in uns ein, aber 
wenn man ihm die Türen öffnet, dann 
spürt man da und dort einen Hauch 
davon. Und diese Haltung möchten 
wir weitergeben: Achtsamkeit, Respekt 
und Nächstenliebe. Es gibt für uns kei-
ne wertvolleren oder weniger wertvolle 
Menschen, so wie das Licht immer gleich 
bleibt, sind auch die Menschen alle gleich 
wertvoll.“

Roger 
Thiriet

Die Werkstatt der Schmetterlinge - für 
alle, die an ihre Träume glauben.

Schmetterlinge wiegen fast nichts. Sie 
sind ganz leicht. So leicht, wie wenn die 
Sonne mit den Wimpern zuckt, als ob sie 
vom Licht geblendet sei und ihre Augen 
rot und gelb blinzeln.

Rodolfo, der Erfi nder, möchte ein ganz 
besonderes Wesen schaffen: leicht wie 
ein Vogel und schön wie eine Blume. 
Die Werkstatt der Schmetterlinge – eine 
wunderschöne Geschichte für alle, die an 
Ihre Träume glauben.

Mit dem Kauf dieses Buches erfüllen 
auch Sie Träume. Ferienträume für Men-
schen mit einer Behinderung!

Bestellungen: mit der beiliegenden Karte   
oder über www.denkanmich.ch.

Mit diesen Geschenken gelingen Ihnen 
nicht nur tolle Überraschungen. Sie er-
möglichen damit auch Ferien für Men-
schen mit einer Behinderung.

In einer kleinen Werkstatt in Zug ent-
stehen für die Stiftung Denk an mich 
Schreibkarten und Couverts aus recyc-
liertem, handgeschöpftem Papier – her-
gestellt von Menschen mit eingeschränk-
ter Erwerbsfähigkeit. Das Sujet Tannen 
eignet sich ideal für Weihnachtsgrüsse.

Ohne DU kein ich

Am 18. Dezember um 17 Uhr kommt 
das Friedenslicht zum 19. Mal beim 
Bürkliplatz in Zürich an. Ab 16 Uhr 
moderiertes Rahmenprogramm mit 
Christmas Carols und keltischer Mu-
sik mit dem Ensemble Rose Velvet. 
Der gesamte Ertrag aus dem Verkauf 
der Lichtträger geht an die Stiftung 
Denk an mich.

www.friedenslicht.ch

lich eines Festes im Quartier Oberstrass 
in Zürich entstanden sei. Der äussere 
Rahmen hatte aber tatsächlich etwas 
mit Licht zu tun. Walter Stählin führt in 
Zürich ein Elektrofachgeschäft, und im 
Rahmen dieses Quartierfestes haben er 
und seine Frau Vreni beschlossen, Öllam-
pen für einen guten Zweck zu verkau-
fen. Den Erlös spendeten sie der Aktion 
„Licht ins Dunkel“ des österreichischen 
Fernsehens ORF. Die Geschäftsführerin 
holte den Betrag persönlich ab, und da-
mals vernahmen die beiden zum ersten 
Mal die Geschichte vom Friedenslicht.
Wer das Ehepaar Stählin kennt, wun-
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Blindspot und Plusport mit weiteren 
Partnern durchgeführte „Cooltour 2011“ 
unter anderem auch durch die grosszü-
gige Unterstützung der Stiftung Denk an 
mich verwirklicht werden.

www.blindspot.ch

Cooltour - die etwas anderen 
Ferien

Dank „Cooltour“ versuchen sich sehbehin-
derte und blinde Jugendliche gemeinsam 
mit Jugendlichen ohne Sehbehinderung 
in Trendsportarten oder produzieren 
Filme und Radiosendungen. Das verbin-
det und Barrieren werden dabei abge-
baut.

Trotz kritischer Stimmen von Fachleu-
ten, ein gemischtes Camp könne kaum 
erfolgreich sein, liess sich der Verein 
Blindspot nicht entmutigen und hielt an 
der Vision fest, attraktive Angebote für 
Jugendliche mit und ohne Behinderung 
zu organisieren. 

Bereits zum dritten Mal wurde in Bern 
das integrative Camp „Cooltour“ durch-
geführt. Die über siebzig Teilnehmenden 
aus der ganzen Schweiz und gegen dreis-
sig Kursleiter, Helfende und Organisa-

Hindernisse auf Spielplätzen

Bernhard Rüdisüli von der Schweize-
rischen Fachstelle für behindertenge-
rechtes Bauen engagiert sich für das 
Projekt „Spielplätze für alle“ von Denk 
an mich. Als Kind mit einer Gehbehinde-
rung und als Vater im Rollstuhl hatte er 
spezielle Erfahrungen auf Spielplätzen.

Bernhard Rüdisüli, was haben Sie als 
Kind auf Spielplätzen erlebt?
Als Kind ging ich an zwei Stöcken – 
trotzdem war ich fast überall mit dabei. 
Auf Spielplätzen war für mich jedoch 
bald eine Grenze erreicht; die Auswahl 
an Spielmöglichkeiten war sehr be-
schränkt: Auf die Schaukel konnte ich 
mich noch raufziehen, jedoch nicht mehr 

auf Kletterstangen oder Kletterbögen. In 
den Sandkasten wollte ich immer. Dort 
konnte ich die Gesellschaft der anderen 
Kinder geniessen und Sandburgen und 
Tunnels bauen. Schwierig war es, wenn 
der Sandkasten keinen Rand hatte, auf 
dem ich absitzen konnte. Ich liess mich 
dann einfach reinplumpsen. Eine grosse 
Herausforderung war es jeweils, wieder 
herauszukommen. Das ging meistens 
nicht ohne Hilfe. 

Später gingen Sie mit Ihrer Tochter Selina 
auf den Spielplatz. Was waren Ihre Erfah-
rungen?
Die Spielplätze in unserem Quartier 
waren alles andere als rollstuhlgerecht. 
Viele hatten entweder eine Einhagung, 
Stufen, Schwellen oder Kiesbeläge. Des-
halb konnte ich nur an wenige Spielge-
räte heranfahren, und meine Tochter 
Selina musste allein auf Entdeckungs-
reise gehen. Leider konnte ich sie dabei 
nicht begleiten, ihr nah sein, sie ermuti-
gen oder sie unten bei der Rutschbahn 
auffangen. Manchmal kam es vor, dass 
sie Angst hatte und sich nicht getraute, 
von einem Gerät runterzuklettern. Ich 
konnte dann nur aus der Distanz helfen 

Bernhard 
Rüdisüli

toren konnten sich in der ersten August-
woche davon überzeugen, dass es sich 
gelohnt hat, an dieser Idee festzuhalten: 
Trotz verschiedener Voraussetzungen 
herrschte in den insgesamt acht Work-
shops und sechs Freizeit- oder Adven-
ture-Angeboten eine Superstimmung 
und buntes Treiben. Egal ob Kampfsport, 
Zeitungsreporter, Breakdance, Kanufah-
ren oder Graffiti sprayen – die Teilneh-
menden kamen voll auf ihre Kosten. So 
mancher Beobachter zeigte sich erstaunt 
über die Tatsache, dass Kung Fu oder 
gar die Trendsportart Parkour auch für 
Jugendliche mit einer Sehbehinderung 
möglich sind. 

Damit eine derart vielseitige Woche mit 
all den exklusiven Angeboten überhaupt 
möglich und für alle Beteiligten zu einem 
Erfolg wird, braucht es nebst erstklas-
sigen Kursleitern und einer intensiven 
Planung auch ein finanzielles Polster: 
So konnte die von den Organisationen 

und erklären: halte dich dort mit dieser 
Hand fest, gehe dahin mit jenem Fuss, 
schön langsam! Wir beide haben natür-
lich geschwitzt und waren froh, wenn 
das Abenteuer überstanden war.

Sie sind Fachberater für behinderten-
gerechtes Bauen. Worauf muss man bei 
Spielplätzen achten?
Auch Kinder mit Behinderung müssen 
den Spielplatz und die Geräte nutzen 
können, um mit ihren Geschwistern und 
Freunden mitspielen zu können. Ein 
gutes Beispiel ist die Vogelnestschaukel, 
ein Gerät, das bei vielen Kindern äus-
serst beliebt ist – ob klein oder gross, mit 
oder ohne Behinderung. Hindernisfreier 
Zugang zu den einzelnen Spielgeräten 
ist ebenfalls notwendig, damit auch Per-
sonen mit mobiler Einschränkung ihre 
Kinder begleiten können. Das Spielplatz-
Projekt von Denk an mich fördert diese 
Anliegen: es schafft Bewusstsein, dass 
Spielplätze ebenfalls für Menschen mit 
Behinderung zugänglich sein müssen. 
Die „Spielplätze für alle“ zeigen zudem 
auf, dass mit der richtigen Planung hin-
dernisfreie Spielplätze auch ohne grosse 
Mehrkosten umsetzbar sind.
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Mit der Kutsche durchs 
Toggenburg

Die Grundstufe der Heilpädagogischen 
Schule der RGZ-Stiftung, die sich für ce-
rebral Gelähmte einsetzt, erlebte span-
nende Tage im Toggenburg – eines von 
vielen Lagern, das von der Stiftung Denk 
an mich unterstützt wird.

Am Dienstagmorgen reisten wir mit 
Tram und Zug nach Nesslau. Vom Bahn-
hof ging es zu Fuss weiter über Brücken 
und durch Wiesen, von Kuhglockenge-
bimmel begleitet und von neugierigen 
Ziegen beobachtet. Im Lagerhaus be-
sichtigten wir zuerst alles und bezogen 
dann die Zimmer. Gemütlich war es, mit 
schönem Kachelofen und genug Platz 
zum Spielen. Bald schon war es Zeit, 
das Abendessen zu kochen. Und nach so 
einem Tag war es kein Wunder, dass wir 
alle nach dem Essen todmüde ins Bett 
fielen und sofort einschliefen.

Am nächsten Tag wanderten wir nach 
Neu St. Johann. Dabei gab es viel zu ent-
decken: Im Stall besuchten wir Kühe und 

STUTZ AG - 
Ein Unternehmen mit Herz! 

Bereits zum fünften Mal wurde die Werk-
halle der Bauunternehmung STUTZ AG 
in Hatswil zum Theater. Unter dem 
Motto „STUTZ & staun“ führten Men-
schen mit einer Behinderung aus der 
Bildungsstätte Sommeri spannende und 
witzige Stücke auf. Im Ristorante Comi-
co zauberten Köche die erstaunlichsten 
Gerichte hervor. Alles wurde unter der 
Leitung von Clown Olli Hauenstein mit 
viel Fantasie, Witz und Humor frisch 
angerichtet und mit berührender Herz-
lichkeit serviert. Unterstützt wurden sie 
von den Schlagzeugvirtuosen „The bum 
Tschagg“ der Jugendmusikschule Wein-
felden. Ihr Name ist Programm: Mit Ab-
wasch- und Schwingbesen brachten sie 
die Stimmung zum Kochen. Der Erlös 
der Benefizveranstaltung ging vollum-
fänglich an die Stiftung Denk an mich 
und ermöglicht so weitere fröhliche und 
staunende Gesichter.

Hier lassen wir von uns hören

Yvonne Dünser berichtet jeden Samstag 
um 9.45 Uhr auf DRS 1 und der DRS 
Musikwelle über Sammelaktionen und 
Aktivitäten der Stiftung Denk an mich. 

Haben Sie die letzte Ausgabe von Denk 
an mich verpasst? Auf unserer Website 
können Sie diese nachhören. Auch kön-
nen Sie hier Kässeli, Plakate und Kleber 
für Ihre Sammelaktionen bestellen.

www.denkanmich.ch

SOMMERGRÜSSE

ADVENTSGRÜSSE

WINTERGRÜSSE

fen wir beim Aufräumen mit. Tschüss, 
liebes Lagerhaus, hiess es alsbald. Wir 
wurden vom Schulbus in Nesslau abge-
holt. Dann kam der langersehnte Mo-
ment: Hallo Mama, Hallo Papa! Wir alle 
haben das Lager mit viel Selbständigkeit 
gemeistert. Und wir freuen uns schon 
auf das nächste Lager!

www.rgz-stiftung.ch

Kälber, begegneten Hunden und Katzen, 
draussen besichtigten wir Traktoren und 
warfen Steine in den Fluss. Zurück im 
Lagerhaus spielten wir lange und ruhten 
uns aus, um später zu Pizzabäckern zu 
werden. Wir machten den Teig und durf-
ten alle Pizzen auch selbst belegen. Das 
machte Spass und gab natürlich immer 
wieder Gelegenheit, zwischendurch zu 
naschen.

Am Donnerstag erwartete uns ein Bauer 
mit seinen zwei Hengsten, die an eine 
grosse Kutsche angeschirrt waren. Gut-
gelaunt und voller Freude nahmen wir 
alle auf der Kutsche Platz. Trotz Regen 
erlebten wir eine fröhliche Kutschen-
fahrt durchs Toggenburg – einfach un-
vergesslich! Zurück im Lagerhaus blieb 
uns etwas Zeit zum Spielen und Ausru-
hen. Für das heutige Znacht stand Rösti, 
Bratwurst und Salat auf dem Menuplan. 
Mmh – das schmeckte allen!

Am Freitag war es schon wieder Zeit, 
die Koffer zu packen. Wo sind meine So-
cken? Wo sind meine Hosen? Nachdem 
alles gefunden und eingepackt war, hal-

Online-Spende - 
Spenden leicht gemacht 

Zahlen Sie bequem und sicher mit E-
Banking. Damit verhindern Sie, dass 
Denk an mich der Post Gebühren für Ein-
zahlungen am Schalter entrichten muss. 
Falls Sie regelmässig spenden, wieso 
nicht gleich einen Dauerauftrag einrich-
ten? Ein Dauerauftrag bringt Ihnen und 
Denk an mich Vorteile: Sie sparen Zeit 
und wir sparen Unkosten. Sie können 
den Dauerauftrag jederzeit wieder kün-
den. Überzeugt?
PC 40-1855-4
IBAN: CH91 0900 0000 4000 1855 4


